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arteileben nach dem Kriege.
gehen dem zweiten Winterfeldzug entgegen.

. Truppen find im Osten von Sieg zu Sieg
ton, während sie im Westen das Errungene fest«
und die Feinde, die wir sonst noch in der Welt
an uns und unsere Verbündeten nicht herankommen

' Also wird auch der Winter , der uns sonst die Höch¬
ts Parteikämpfe, eine wahre Überschwemmung mit

nents- und Versammlungsdebatten zu bringen
wiederum unter dem Zeichen des Burgfriedens
Die Kampfnaturen unter uns , an denen ja in

Mud wahrhaftig kein Mangel ist, werden mit
Temperament auch Zunge und Feder noch

zügeln müssen, bis das deutsche Schwert
fjliuhe und Frieden auf der Welt gesichert hat.
ter empfindet diesen Zustand je länger desto mehr
men unerträglichen Zwang . Aber er muß sich ge-

,,, —selbst auf die Gefahr hin, nach Wiederherstellung
Rede- und Schreibfreiheit mit seinen Schmerzen kein
^ Gehör mehr zu finden. Wir werden dann vor
, ungeheuren Fülle neuer und gewaltiger Aufgaben
jt; wer weiß, ob daneben noch Zeit und Interesse
bleiben wird für diejenigen Fragen und Streitpunkte,
B nur mühsam hinter die Schranken des Burg-

j |J zurückgedrängt werden.
ion wird von der Überzeugung ausgehen dürfen,

- grundsätzlich alle Kreise und alle Parteien unseres
lis bereit sein werden, auch nach dem Kriege Burg-
kn zu halten, soweit die kraftvolle Vertretung ihrer
Ummatischen Überzeugungen, der entschiedene Kampf
che Forderungen an Staat und Gesellschaft es über-
itz zulätzt. Von ihren Zielen wird sich natürlich keine
Sei abdrängen lassen. Jede behauptet ja, daß ihr aus«
tW das Wohl des Vaterlandes am Herzen liege,
Ae Programme verehren sie wie das Allerheiligste,
sie über jeden Wandel der Zeiten hinaus glauben

und erhalten zu müssen. Wenn es mit
Dingen -»ginge, müßten allerdings gerade

Programme mit dem Augenblick in die
sammer stiegen, wo die Parteien die natürliche
ihrer'politischen Arbeit zurückgewinnen. Sie ent-

.... durchweg einer Zeit, wo Deutschland noch nicht
md stark genug geworden war , um sich Weltmacht-
gewachsen zu fühlen, wo im wesentlichen der euro-

ivIskkWi Kontinent unsere politischen und wirtschaftlichen
sen begrenzte, und wo noch niemand an die Möglich¬

ste , daß wir jemals nach drei, vier Fronten hin
Leben würden kämpfen müssen. Das alte

Krei* Wwird nicht mehr wiederkehren, es wird nach dem
DirekW«je ein verändertes Gesicht aufweisen, sagte der Reichs-
jndwig- Ml vor versammeltem Reichstag, und wenn je eine
r8T ? Wiung in Erfüllung gehen muß, so diese.
■vetsZ W trotzdem die alten Parteiprogramme? Aber gleich-
_ _ " wir haben schon erlebt, wie einzelne Parteien im

der Jahrzehnte von ihrer grundsätzlichen Ablehnung
Militärforderunaensich zu begeisterten Vorkämpfem
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.Zwilchen den Gletfcbern.
Roman von Conrad Telmann.
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bleibt eigentlich Ihr Gatte , liebe Ada?" fragte
rungsrätin Dorschseldt plötzlich, da keiner der an-
. Herren ein Wort mit ihren beiden seit langem
Men Töchtern spricht und alle nur Augen und

IJ ®* kapriziöse Frau Ada zu haben scheinen.
der Sprecherin ist sehr spitz. Und da Frau Ada

«- -w antwortet, fügt sie hinzu: „Er vernachlässigt
l fi* .buchen, der gute Sandow ."
Lry ist erst unlängst von seiner Bergpartie zurück«
pwtn, erwidert Ada gleichgültig und spielt mit ihren

ose sie an den schlanken Fingern hin und her
IhnTKv". leidet sich um und ruht aus . Ich denke, er

Euer sein."
),“'toter Bergsteiger, der Herr Gemahl", schreit der

»beschämt jeden einheimischen Wadenstrümpfler,
Aan sagen. Unsereins , der sein Lebtag immer
Gaul zwischen den Beinen gehabt hat, macht's
Lach. Alle Achtung vor den Wegen hier."

.̂ lerungsrätin aber fährt fort : „Über Ihre
ett  könnte man Sie wirklich beneiden, liebe Ada.

^ bedenkt, wie leicht auf diesen Bergpartien Un»
,Vorkommen, man braucht ja nur auf den Fried-
,, ru gehen, um einen schaurigen Beweis davon
,, a> und alle Zeitungen sind in diesem Jahre

- ,7, von Berichten, die einem die Haare sträuben
bann Ihres Gatten bekannte Waghalsigkeit,

r f ?/ 1 keine Sport bei ihm, jeden Tag eine gefähr-
pfck äu erklimmen — und dann Ihre Gemüts-

' gesagt, ich begreife Sie nicht. Wenn ich be-
>. Dein Ferdinand das getan hätte, ich würde

>eL ." Ute gehabt haben. Und so verliebte Ehe-
- beide."

SiioS " Töchter der Regierungsrätin blickten bei
! fytJi!*!en  Worten beschämt in ihren Schoß nieder,
C S;? " wurde glühend rot , und Frau Ottrlie

Brauer , räuspert sich hörbar, wahrend
rasch einen verlegenen Blick Mit dem
der leise mißbilligend seine weißen

unserer Flottengesetze durcharbeiteten, wie sie auch allen
Ansprüchen der Heeresverwaltung gerecht wurden und
seither in ernster Mitarbeit zum Besten des Volkes mit
allen anderen Parteien wetteiferten. Auch bei der schärfsten
Opposition waren schon vor dem Kriege vielversprechende
Ansätze nach dieser Richtung hin wahrzunehmen. Was sie
jetzt mit uns gemeinsam durchlebt, kann unmöglich auf ihre
grundsätzliche Haltung nach dem Kriege ohne Einfluß
bleiben. Sie muß sich jetzt davon überzeugen, daß der
Staat in Fällen der Not Hort und Schirm des ganzen
Volkes ist, und daß man ihn deshalb unter allen Um¬
ständen — so lange Deutschland nicht für sich allein das
Schicksal der ganzen Welt zu bestimmen vermag — stark
und lebensfähig erhalten muß. Wohl muß die breite Masse
des Volkes in Kriegszeiten die schwersten Opfer bringen.
Dafür geschieht aber auch das menschenmögliche, um ihr
wirtschaftlich üurchzuhelfen.

Muß es also schon bei den alten Programmen bleiben,
so haben sich jetzt doch zwischen ihnen so viele Berührungs¬
punkte der Parteien untereinander herausgebildet , so
viele Verständigungen angebahnt, so viel guter Wille zum
Leben und Lebenlassen in den Gemütern festgesetzt, daß
eine Wiederkehr des früheren Haders wohl als ausge¬
schlossen gelten kann. Stadl und Land, Bürger und
Bauer , Unternehmer und Arbeiter haben sich in diesen
Kriegszeiten besser kennengelernt, und der Staat hat ge¬
zeigt, daß seine Unparteilichkeit durchaus kein leerer Wahn
ist. Er hat seine schützende Hand über alle Schwachen
gehalten, hat sich der Lohn- und Arbeitsverhältnifle der
für den Kriegsbedarf beschäftigten Arbeiter nach Kräften
angenommen und die politische Gleichberechtigungüberall
da zur Wahrheit gemacht, wo sich dieses Ziel mit den
bloßen Mitteln der Verwaltung erreichen ließ. Nach so
tiefgreifenden Erfahrungen muß das innere Leben eines
Voltes sich wandeln . Wir werden uns, wenn der Friede
wieder eingekehrt ist in Deutschland, ungesäumt den
neuen Zukunitsaufgaben zuwenden müssen, die dann
unserer harren werden. Tun wir es in brüderlicher Ein¬
tracht, in demselben Geiste duldsamer Verträglichkeit, der
uns jetzt über alle Schwierigkeiten der Kriegszeit hinweg¬
hilft , so werden wir dabei am besten fahren. Daß Unfriede
verzehrt , ist ein altes , aber immer noch sehr wahres Wort.
Auch nach einem siegreichen Ausgange des Krieges werden
wir aber nicht so reich sein, um uns diesen Luxus der
Ausreibung von Kräften leisten zu können. die wir zum
Wiederaufbau unserer Machtstellung, zur Ausbreitung
unserer Geltung in der Welt nicht entbehren möchten.
Wir müssen in Kultur und Wirtschaft, in Kunst und
Wissenschaft so bald wie irgendmöglich wieder die Spitze
gewinnen — und deshalb wird „Friede im Innern !"
auch nach dem Kriege die erste Forderung des Tages
bleiben.

Der Krieg*
DaS Mißlingen der großen englisch- ftanzöfischen

Offensive steht nunmehr außer allem Zweifel. Die deutschen
Fortschritte im Gegenangriff und die hohe Zahl der

«eiangenen . vre wir machten. Mren eme überzeugende
Sprache , ganz abgesehen von den surchtvaren vmngen
Verlusten des Feindes . Im Osten reiht sich Erfolg a»
Erfolg . Der russische Widerstand ermattet sichtlich

Der deutrebe Generalftababerkbt.
Großes Hauptquartier , 2. Oktober

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Engländer suchten heute nacht das ihnen in den

Kämpfen der letzten Tage wieder abgenommene Gelände
nördlich von Loos im Gegenangriff zurückzuerobern.
Der Versuch scheiterte unter schweren blutigen Verlusten
für den Feind. — Französische Angriffe südwestlich Angces,
östlich Souchez sowie nördlich Neuville wurden abge¬
schlagen. — Die Anzahl der Gefangenen , die unsere
Truppen in diesem englisch-französischen Angriffsabscyintt
bisher machten, ist auf 106 Offiziere, 3642 Mann gestiegen.
Die Beute an Maschinengewehren beträgt 26. —- Sn der
Champagne griffen die Franzosen mittags östlich Auberwe
in breiter Front an. Der Angriff mißglückte.
Nur an einer Stelle drang der Feind in unsere
Stellung ein; badische Leib-Grenadiere gingen zum
Gegenangriff vor und nahmen einen Offizier , 70 Mann
gefangen: der Rest des eingedrungenen Feindes
fiel. - Französische Angriffe nördlich Le Mesnil und nord«
westlich Ville sur Tourbe wurden abgewiesen. Bei der
Abwehr der Angriffe während der letzten Tage zeichnete
sich nordöstlich von Le Mesnil besonders das Reserve¬
regiment 29 aus . Die Gesamtzahl der Gefangenen und
die Beute aus den Kämpfen nördlich von Arras und in
der Champagne erreichte gestern die Höhe von:

211 Offiziere,
10721 Mann,
35 Maschinengewehre.

Der Bombenabwurf eines von Paris zum Angriff
ans Laon aufgestiegenen Fluggeschwaders hatte den Tod
einer Frau und eines Kindes und die schwere Verletzung
eines Bürgers der Stadt als Erfolg . Unsere Abwehr¬
kanonen schoffen ein Flugzeug südlich Laon ab, denen
Jnsaffen gefangengenommen wurden . Ein anderes femd»
liches Flugzeug stürzte brennend über Soisson ab.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des KencralicldmarfchaSs v. Hindenburq.
Nördlich von Postawp sind Kavalleriegefechte im Gange-

Südlich des Narocz-Sees , bei Spiagla und östlich von
Wischnew wurden russische Vorstöße abgewiesen. Von
stärkeren Angriffen nahm der Feind nach den verlustreichen
Fehlschlägen des 30. September Abstand. — Unsere
Truppen haben gestern bei Smorgon 3 Offiziere , 1100
Mann zu Gefangenen gemacht und 3 Maschinengewehre
erbeutet.

Heeresgruppe des
Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.
Vor der Front der Heeresgruppe herrschte im all¬

gemeinen Ruhe. Auch hier verzichtete der Gegner auf die
Fortführung seiner Angriffe. Vor unseren Linien liegen
viele Gefallene des Feindes.

Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls v. Mackensen.
Nichts Neues.

Heeresgruppe deS Generals v. Linsingen.
Die feindlichen Stellungen bei Crernviz (am Kormin)

„Die traxsmm  nno even verichieoen-, lagt mau Ä0a
gleichmütig. Kein Zucken ihrer Lippen, kein Wechsel ihrer
Farbe verrät auch nur für eine Sekunde, daß die Worte
der Regierungsrätin auf sie irgendwelchen Eindruck gemacht
haben. Sie wendet sich an den Legationsrat von Heding,
der ihr von einer Besteigung der Cordjlleren erzählen
muß, die er einmal unternommen hat. Er tut das in
seiner feinen fesselnden Weise und ihre Augen hängen an
ihm voll unverhohlener Bewunderung.

Da klingen Schritte auf dem knirschenden Kies und
im nächsten Augenblick zeigt sich eine hohe Männergestalt
im Rahmen der Laube. Der Ankömmling grüßt nach
allen Seiten , den Strohhut in der Hand : es ist etwas
Unfreies , Eckiges in seinen Bewegungen und seinen Mienen
hüftet eine düstere Schwermut cm. Das blonde leicht ge¬
kräuselte Haar hängt ihm in die Stirn , deren mächtige
Wölbung die tiefliegenden, seltsam traurigen Augen fast
verschwinden macht. Ein langer, nicht gepflegter blond -r
Vollbart umwuchert den Kopf, der auf einem gewaltigen
Körper thront . Die ganze Erscheinung macht den Ein¬
druck des Reckenhaften, aber es ist ein Mangel von Selbst¬
sicherheit in dem Auftreten des Mannes.

Hubert Sandow geht nach Begrüßung der Gesellschaft
auf seine Frau zu und raunt ihr hastig ins Ohr : „Hell¬
muth ist gar nicht zu beruhigen, er weint immerzu . Du
mußt doch einmal nach ihm sehen."

Er V-t es ganz leise sagen wollen, aber er hat in
seiner ErregML doch so gesprochen, daß es alle gehört
haben. Ada zuckk die Schultern.

„Me Gotte ist ja bei ihm", antwortet sie ruhig , „die
weiß krxfsLr mit esst Jungen Bescheid, als ich. Er wird
sich schon von ihr beruhigen lassen. Nimmst du Kaffee?
Er ist noch warm ."

^Nein , ich danke."
Er rückt sich einen Stuhl heran, der unter ihm kracht,

als er sich niederläßt . Seine Stirn umwölkt sich, aber er
lächelt vor sich hin, ein leeres, trauriges , verächtliches
Lächeln. Die mfierl-rochene Unterhaltung kommt wieder
in Fluß . Man fragt Hubert nach seiner heutigen Berg¬
wanderung und er gibt höflich Auskunft, aber seine Worte
klingen teilnahmslos und erzwungen. Er hat sich eine
lange schwarze Zigarre angesteckt und bläst ungeheure
Dampfwolken vor sich hin. Es entsteht ein solcher Qualm,
daß die Regierungsrätin fortwährend sehr ungehalten vor

sich hüstelt und Ada mit ihrem Battisttafchentuch die blauen
Rauchwolken, die zu ihr hinüberziehen, fortfächelt . Der
Legationsrat lächelt ironisch und riecht an einem Fläsch¬
chen, das er aus einem roten Lederfutteral nimmt . Endlich
sagt Ada. und in ihrer Stimme zittert kaum verhalten « !
Groll:

„Aber, Hubert, das ist unerträglich, du bist in Dame»
gesellschaft." _ 1

„Es ist eine Upmann , sagt der Rentier Berkow , der
die Zigarre aufmerksam betrachtet hat , und seine Auge«
glänzen, „die tut es nicht anders , die nicht".

„Verzeihung", murmelt Hubert , der dunkelrot ge¬
worden ist, „die Mücken waren so dreist". Er wirst die
qualmende Zigarre in weitem Bogen fort.

Hubert Sandow beteiligt sich nicht mehr an dem Ge¬
spräch. Er bat die Arme über der Brust znsammengelegt
und starrt gelangweilt vor sich hin. Ada ist dagegen sehr
munter . Sie hat sich eine neue Zigarrette angezündet , die
der Legationsrat ihr bietet, weil die Mücken iminer zu¬
dringlicher werden.

Plötzlich steht Hubert auf.
„Kommen Sie mit zu Burgner ?" fragt ihn Berkow,

dem die Unterhaltung schon lange zuwider ist und der des¬
halb die erste Gelegenheit ergreift, um sich zu entfernen.
Er hat überdies eine lebhafte Sympathie für Hubert
Sandow . „Es wird heute frisches Bayrisches dort ange¬
steckt."

„Nein, ich danke", erwidert Hubert , „ich habe noch
einen Gang ins Dorf zu machen. Ich muß mit Peter
Rohrer Rücksprache nehmen. Das Barometer ist im
Fallen , ich weiß nicht, ob wir morgen fortkommen ."
„Schon wieder", ruft die Regierungsrätin ganz ver¬
zweifelt. Hubert bat sich indes verabschiedet. Berkow
folgt ihm. mühsam Schritt haltend. „Also wirklich nicht?"!
fragt er an der Gartentür augenzwinkernd. „Ich dachte^
es wäre nur wegen der Weibsleute."

„Nein, wirklich nicht", entgegnet Hubert , „ich muß
erst ins Dorf , aber ich komme vielleicht noch später . Guten
Abend."

Mit langen Schritten geht Hubert Sandow die Land¬
straße hinauf. — Er weiß eigentlich selbst kaum, warm«
er nicht der Einladung Berkows folgte, noch wenigo^
wohin er jetzt gehen soll. Gelaufen ist er heute eigentlich
genug. Es war eine gefährliche Kletterei und er svürt sie.



njurcen von inneren Truppen ernannt . Der Femo wurde
nach Norden geworfen . Er lieb 1300 Gefangene m
unseren Händen . An anderen Stellen der Front wurden
weitere 1100 Gefangene gemacht.

Bei der Armee des Generals Grafen Bothmer hatten
die Russen in der Nacht vom 20. zum 30. September einen
Durchbruchsversuch westlich Tarnopol unternommen . ^ Der
Versuch scheiterte völlig unter sehr erheblichen Verlusten
für den Gegner . Von nur einer unserer Divisionen fmd
bisher 1163 Russen bestattet . 400 bis 500 liegen noch vor
der Front . Zahlreiche Gewehre wurden erbeutet.

Großes Hauptquartier, 3. Oktober.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Feindliche Monitore richteten nachmittags ein wirkungs¬
loses Feuer auf Westende-Bad . - Abermalige Versuche der
Engländer , während der Nacht nördlich von Loos verlorenes
Gelände wiederzugewinnen , mißglückten vollständig . Mit
schweren Verlusten nach stellenweise erbitterten Nahkämpfen
gab der Feind hier seine Angriffe auf . — Oestlich von
Souchez mißlang ein französischer Vorstoß trotz Einsatzes
einer erheblichen Menge von Gasgranaten . Ein feindlicher
Angriffsversuch aus Neuville heraus gegen die Höhenstellungen
östlich wurde mit starken Verlusten für den Feind abgeschlagen.
Im nächtlichen dem Angriff folgenden Handgranatenkampf
ging uns ein 40 Meter langes Grabenstück verloren . — Die
Franzosen haben gestern die Jnfanterieangriffe in der
Champagne nicht wiederholt . Das feindliche Artillenefeuer
hielt in wechselnder Stärke an . Nördlich von Les Mesnil
wurde der Feind aus einem gegen unsere Stellungen vor-
fpringenden Graben herausgeworfen , wobei er erhebliche
Einbuße auch an Gefangenen hatte . Im Handgranatenkampf
um die Stellung nordwestlich Vtlle-sur-Tourbe behielten wir
die Oberhand . ^ .

Der Feind wiederholte seine Fliegerangriffe auf Laon und
Vouziers ; in beiden Orten fielen wieder mehrere Zivilper¬
sonen den Bombenwürfen zum Opfer . — In der Gegend
von Rethel wurde das französische Luftschiff „ Alsace " zur
Landung gezwungen , die Besatzung ist gefangen genommen.
— Heute 8 Uhr 30 vormittags wurden auf die neutrale
Stadt Luxemburg von französischen Fliegern Bomben ge¬
worfen . Es find zwei luxemburgische Soldaten , ein Arbeiter
und ein Ladenmädchen verletzt.

1) Auf dem französischen Kriegsschauplatz zum Angriff
zu schreiten, ist für uns eine Notwendigkeit , um die Deutschen
aus Frankreich zu verjagen . Wir werden sowohl unsere seit
12 Monaten unterjochten Volksgenoffen befreien , als auch
dem Feind den wertvollen Besitz unseres besetzten Gebietes
entreißen . Außerdem wird ein glänzender Sieg über die
Deutschen die neutralen Völker bestimmen , sich zu unseren
Gunsten zu entscheiden und den Feind zwingen , sein Vor¬
gehen gegen die russische Armee zu verlangsamen , um unserem
Angriff entgegenzutreten.

2) Alles ist geschehen, daß dieser Angriff mit erheblichen
Kräften und gewaltigen materiellen Mitteln unternommen
werden kann . Der ohne Unterbrechung gesteigerte Wert der
Verteidiyungseinrichtungen in erster Linie , die immer größere
Verwendung von Territorialtruppen an der Front , die Ver¬
mehrung der nach Frankreich gesandren englischen Streit¬
kräfte . haben dem Oberbefehlshaber erlaubt , eine große Zahl
von Divisionen aus der Front herauszuziehen und für den
Angriff bereit zu halten , der in Stärke der mehrerer Armeen
gleichkommt. Diese Streitkräfte ebenso wie die in der Front
gehaltenen verfügen über neue und vollständige Krtegsmittel.
Die Zahl der Maschinengewehre ist mehr als verdoppelt.
Die Feldkanonen , die nach Maßgabe ihrer Abnutzung durch
neue Kanonen ersetzt worden find, verfügen über einen be¬
deutenden Munitionsvorrat . Die Kraftwagenkolonnen find
vermehrt worden , sowohl zur Verpflegung , als zur Truppen-
verschiebung . Die schwere Artillerie , das wichtigste Angriffs-
mittel , war Gegenstand erheblicher Anstrengungen . Eine be¬
trächtliche Menge Batterien schweren Kalibers ist mit Rück¬
sicht auf die nächsten Angriffshandlungen vereinigt und vor¬
bereitet worden . Der für jedes Geschütz vorgesehene Muni-
tionssatz übertrifft den bisher jemals festgestellten größten
Verbrauch.

3) Der gegenwärtige Zeitpunkt ist für einen allgemeinen
Angriff besonders günstig . Einerseits haben die Kitchener
Armeen ihre Landung in Frankreich beendet , andererseits
haben die Deutschen noch im letzten Monat von unserer Front
Kräfte weggezogen , um sie an der russischen Front zu ver¬
wenden . Die Deutschen haben nur dürftige Reserven hinter
der dünnen Linie ihrer Grabenstellung

Schlage zu Ende ist. Alle müssen bei dem
Angriff diejenige Kraft , Energie und Tapferkeit
nötig find, um ein große « Ergebnis zu erreicht
müssen die deutschen Linien durchbrechen und dann\
gehen trotz allem . .̂ HL

Der Befehl des Generals Joffre wird in im,r -
Weise durch nachstehende Aeußerung des Ko»mand^
englischen Gardedivision ergänzt , die am 25. " "
in deutsche Hände fiel:

Divisionsbefehl der Gardedivision:

Am Vorabend der größten Schlacht aller Zeitenm
der Kommandeur der Gardedivtsion seinen -Truppe?
Glück. Er hat den anseuernden Worten des Kommandier«
Generals von heute Morgen nichts hinzuzufügen, es

' sich aber jedermann zwei Dinge vor Augen halten:
von dem Ausgang dieser Schlacht das Schicksal kon>e
englischer Divisionen abhänzt , 2) daß von der Gardedi
Großes erwartet wird.

Als Gardist von über 30 Jahren weiß er, daß er ,
mehr hinzuzufügen braucht . (gez.) Lord Cavz
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O-stlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalseldmarschallsv. Hindenburg.

In den Kavalleriekämpfen südlich von Kosjany wurde
der Gegner über die Miadsjolka zurückgeworfen . — Im
übrigen nichts von Bedeutung . — Bei den Heeresgruppen
der Generalfeldmarschalle Prinz Leopold von Bayern und
v. Mackensen ist die Lage unverändert.

Heeresgruppe des Generalsv. Linsingen.
Nach der Niederlage bei Czernycz und dem Scheitern

aller russischen Angriffe gegen die Front nördlich dieses
Ortes haben die Ruffen das westliche Korminufer bis auf
kleine Postterungen an einzelnen Uebergängen preisgegeben.
— Die Zahl der von den deutschen Truppen gemachten
Gefangenen hat sich auf 2400 erhöht.

Seit einigen Zeit ist der Obersten Heeresleitung folgender
Befehl des französischen Generals Joffre  bekannt:

„Großes Hauptquartier der Westarmee . Generalstab 3-
Bureau Nr . 8. 565 . 14 . September 1915 . Geheim!
An die Kommandierenden Generäle!

Der Geist der Truppen und ihr Opfermut bilden die
wichtigste Bedingung der Angriffe . Der französische Soldat
schlägt sich um so tapferer , je besser er die Wichtigkeit der
Angriffshandlungen begreift , an denen er beteiligt ist und
je mehr er Vertrauen hat zu den von den Führern ge-
iroffenen Maßnahmen . Es ist deshalb notwendig , daß die
Offiziere aller Grade von heute an ihre Untergebenen über
tue günstigen Bedingungen aufklären , unter denen der nächste
Angriff der französischen Streitkräfte vor sich geht . Folgende
Punkte müssen allen bekannt sein:

4) Der Angriff soll ein allgemeiner sein ; er wird aus
mehreren großen gleichzeitigen Angriffen bestehen , die auf
einer sehr großen Front vor sich gehen sollen. Die englischen
Truppen werden mit bedeutenden Kräften daran teilnehmen
und auch belgische Truppen werden sich an den Angriffs-
Handlungen beteiligen . Sobald der Feind erschüttert sein
wird , werden die Truppen an den bis dahin untätig ge¬
haltenen Teilen der Front ihrerseits eingreifen , um die Un.
ordnung zu vervollständigen und ihn zur Auflösung zu bringen.
Es wird sich für alle Truppen , die angretfen , nicht nur
darum handeln , die ersten feindlichen Gräben wegzunehmen,
sondern ohne Ruhe Tag und Nacht durchzustoßen über die
zweite und dritte Linie bis ins freie Gelände . Die ganze
Kavallerie wird an diesen Angriffen tetlnehmen , um den
Erfolg mit weitem Abstand vor der Infanterie auszunutzen.
Die Gleichzeitigkeit der Angriffe , ihre Wucht und Ausdehnung,
werden den Feino hindern , seine Infanterie - und Artillerie-
reserven auf einem Punkte zu versammeln , wie er es im
Norden von Arras tun konnte . Diese Umstände sichern den
Erfolg.

Dir Bekanntgabe dieser Mitteilung an die Truppen
wird nicht verfehlen , den Geist der Truppen zu der Höhe
der Opfer zu erheben , die von ihnen gefordert werden . Es
ist daher unbedingt nötig , daß die Mitteilung mit Klugheit

U,6" '“ äun8 3. Sofft «.“

Aus diesen beiden Dokumenten geht zunächst
wie schmählich man die Oeffentlichkeit täuscht, wenn
dem Fehlschlagen der am 25 . September untsrn°i„,
Angriffe immer wieder versichert wird , der in btt
bewegung eingetretene Stillstand lag von vornherein
Absicht der verbündeten englischen und französischen
leitungen . Aber die Befehle gestalten auch noch«
Feststellungen . Zweck des Angriffs war , die Deutsch«
Frankreich zu vertreiben , das Ergebnis dagegen, ' '
deutschen Truppen auf der etwa 840 Km. langen F
einer Stelle in 23 Km ., an einer anderen , und an,
nicht durch die soldatischen Leistungen des englische«
greifers , sondern durch die gelungene Überraschung
einem Gasangriff , in 12 Km . Breite auf der
Linie ihres Verteidigungssystems in die zweite, die
letzte ist, gedrückt wurde.

Nach vorsichtigster Berechnung betragen die fräst
Verluste an Toten , Verwundeten und Gefangenen mii
hundertdreißiglausend (130 000 ), die englischen sechzig!
(60 000 ), die deutschen noch nicht ein Fünftel dieser

Ob die Gegner hiernach noch Aussicht haben, ihr
ziel zu erreichen , mag dahingestellt bleiben . Jedenfallr *
solche örtliche Erfolge , erkämpft durch den Einsatz se
siebenfacher zahlenmäßiger Ueberlegenhett und too:...
durch vielmonatige Arbeit der Kriegsmaterials « ,!
halben Welt , einschließlich Amerikas , nicht ein „glätr
Sieg " genannt werden . Noch weniger ist davon zu
daß der Angriff uns gezwungen hätte , irgendetwas z
was nicht in unserem Plane lag , im besonderen unstr
gehen gegen die russische Armee nach ihm zu richten-
gesehen davon , daß eine zum Abtransport bestimmte2
beim Einsetzen der Offensive auf dem westlichen Krte
platz angehalten und dafür eine im Antransport Hst
findliche andere Division nach dem Besttmmungsoü
ersten gelenkt wurde , hat der Angriff die Oberste&
leitung nicht veranlaßt , auch nur einen einzigen
anders zu verwenden , wie es seit langer Zeit besttm
Andererseits ist der Angriff weder ohne Ruhe bei
Nacht fortgeführt worden , noch gelangte er bisher'
einer Stelle über unsere zweite Linie hinaus , noch
uns verhindert , unsere Reserven genau so sicher und
zu verschieben, wie wir es bet der Mai -Offensive
Arras tun konnten . , .x

Oberste Heeresleitung.
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Hierzu gab ein französischer Regimentskommandeur
folgenden Zusatz:

Diesen Befehl bringt der Oberst zur Kenntnis der
Bataillonskommandeure und Kompagnieführer und bittet
Sie , während des Dienstes in den Gräben und im Lager
jede Gelegenheit zu benutzen, um den Leuten begreiflich zu
machen, daß die von ihnen geforderte Anstrengung derartige
Folgen haben kann , daß der Krieg binnen kurzem mit einem
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noch in den Beinen und in den Lungen . AVer er mußte
fort , fort aus diesem Kreise , in dem er sich nicht heimisch
fühlt , in dem man ihn wohl beneidet , aber sicherlich nicht
versteht , vielleicht nicht einmal achtet . Und wer wollte
ihnen das verdenken . Versteht er sich doch selbst kaum
mehr —, und Achtung ? Wie lange schon hat er keine
Achtung mehr vor sich selbst? Seit wann bat
man denn Achtung vor denen , die sich selbst verloren
haben ? Und beneiden ? Warum nicht beneiden?
Wenn man reich ist und unabhängig , , dazu seine
gesunden Glieder hat und Weib und Kmd , em Weib , das
wegen seiner Talente und gesellschaftlichen Tugenden , um¬
schwärmt , gefeiert und verehrt wird . Und weil des Feierns
und Schwärmens und Bewunderns ein bißchen viel wird
und die schöne Frau es sich gern gefallen laßt und zu
offenkundig mit andern kokettiert , deshalb ein Tropfen
Mitleid , so ein wohlfeiles Mitleid , das em klein wenig
mit Schadenfreude und hämischer Bosheit vermischt ist,
kam auch noch dazu , man würde sonst bersten vor Miß¬
gunst . Aber es ist schon immer so eingerichtet , daß die
Bäume nicht in den Himmel wachsen — beileibe nicht.

Hubert Sandow lachte bei diesen Gedanken bitter auf.
Er hatte seinen Hut in den Nacken zurückgeschoben , weil
es ihm heiß geworden war , trotzdem die Sonne schon
schräg stand und ein kühler Bergwind zu Tal schauerte.
Er ging jetzt langsamer , gesenkten Hauptes , wie einer , den
eine schwere Sorge drückt. So war er bis an das
umsponnene Pfarrhaus und weiter an die kleme Krrche
gekommen , die ins Tal hinab und zu den Felsriesen hmauf-
schaute . Nun schwankte er , ob er in den stillen Raum des
Friedhofes eintreten sollte . Den Toten suhlte er sich im
Grunde näher , als den Lebenden . Die waren still, , die
störten ihn nicht , brachten ihm nicht das Blut mWaaung
durch ihre giftgetränkten Worte , durch ihre gleißnerischen
Blicke, durch Lug und Trug und Verstellung , durch die
ganze gesellschaftliche Lüge , die ihn anwiderte Diese
Kirchhofsruhe , die schließlich auch für ihn einmal kommen
mußte , war noch das beste an diesem wunderlichen erbarm-
liehen Dinge , das die Menschen mit so viel Zärtlichkeit
und Inbrunst Leben nannten.

Als er durch die schmale Pforte eintreten wollte , ge¬
wahrte er ein paar Engländerinnen , die mit ihren
Skizzenbüchern zwischen den Gräbern saßen , um rasch um
die Wette das Grindelwaldtal in der zauberischen Abend¬

beleuchtung ihren Blättern einzuverleiben . Die Mal-
weiber schreckten ihn zurück, und er schlug einen in
mäßiger Steigung über die Grashalde führenden Fußsteig
ein , der ihn in wenigen Minuten an eine Bank bringen
mußte , wo er schon oft einsam in den sinkenden Sommer¬
abend geträumt hatte . Aber auch die Bank war beseht,
auch dort saß ein weibliches Wesen und zeichnete.

Der Schritt des Wanderers mußte die weibliche
Gestalt auf der Bank aufgeschreckt haben , denn sie wandte
ihm sekundenlang ihr Profil zu, um emen raschen gleich¬
gültigen Blick nach der Seite zu tun . von der Huoert
Sandow kam. Dieser Blick aber hatte genügt , um m dem
einsamen Manne eine seltsame Wandlung hervorzurufen.
Seine Augen hatten sich starr erweitert , seine Lippen
öffneten sich, eine heiße Blutwelle stieg ihm vom Herzen
ins Antlitz hmauf , während ihm fast der Atem versagen
wollte . Dann , während die Dame schon langst wieder
über ihre Zeichnung gebeugt saß und sich nicht weiter um
ihn zu kümmern schien, stürzte er plotzuch mit mächtigen
Sätzen zu ihr hin , und dicht neben ihr stehend , rief er,
an allen Gliedern zitternd , ihren Namen , zweifelnd , er¬
schrocken und doch freudejauchzend : „Else — Else, Else

^Auch sie hatte ein jähes Erbeben überronnen . Vorher
schon, als sie zu ihm hinübergesehen und doch scheinbar
gleichgültig weitergezeichnet hatte , konnten ihre Fmger
kaum den Stift halten . Aber ihre Lippen waren fest auf¬
einander gepreßt geblieben , und sie hatte ihre Haltung
nicht verändert . Auch jetzt bei seinem stürmischen Anruf
zog nur ein flüchtiges Erblassen über ihr feines Antlitz
die Hand mit dem Zeichenstift ruhen lassend und sich
leicht zurücklehnend , sagte sie, ohne ihn anzusehen : „Sie
sind hier ? Ich wußte das nicht , Hubert Sandow . ’

Ihre Stimme klang hart und kalt und doch war es
ihr unschwer anzumerken , daß sie sich Zwang antat , denn
diese Stimme mußte süß und weich sein, wenn sie Worte
sprach, die aus dem Herzen kamen.

(gvrtsetzunq folgt .)

Oesterrrichischer Tagesbericht.
Wien , 3. Oktbr . (WTB .) Amtlich wird deck"»

Russischer Kriegsschauplatz:
Der Feind räumte gestern , erschöpft durch dir

erfolglosen und verlustreichen Angriffe , die er lag*
unternommen hatte , das Westufer des unteren Komm
Sonst im Narbosten bei unverändeter Lage keine W"
Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz:

Gestern vor Tagesanbruch gruppierten sich di«•
zu einem größeren Angriff auf den NordwestaW
Hochfläche von Doberdo . Unsere Artillerie überfiel
grtffstruppen mit Feuer und zersprengte sie g« '
So endete die feindliche Unternehmung mit einem
eines Bataillons längs der Straße Sdraufftna - -van
Dieser Vorstoß und ein ähnlicher gegen Mittag
Angriff wurde abgewtesen . Ebenso scheiterten
Gegners , östlich von Rodtpuglia vorzugehen . «J»
Wegungen hinter der feindlichen Front und o*
Verkehr auf den venezianischen Eisenbahnen fi"",
Beobachtung nicht entgangen . An dem übrige
Südwestfront hat sich nichts von Belang ereignet.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues . . * -
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l) ie Schlacht »m Metten.
Zerschellen der feindlichen Dffertfio  •

Wie deutsche Kriegsberichterstatter aus oe ^
melden , versuchten bei Souchez und luM ®,
Franzosen mit immer neuen , immer wuren
stoßen unter Anwendung von Gas - und o “ ,
durchzudringen , um die Ebene von Lens - ,
Ihre ohne jede Rücksicht auf Verluste gesub §
machen den Eindruck eines Verzweiflungsru '' ,
geheure Anforderungen werden an unsere wgr w
Trotz mehrfacher Übermacht gelang es
Regimentern , vorübergehend oerlorengm
herrschende Punkte zurückzuerobern . 4  V

Was die Gefangenen erzähle «'
Französische Gefangene , .fastlauter

neunzehniährige Burschen , die vielfach
anderem Stellen der Front als Verstarkung ^ .
waren , hatten tagelang fast nichts gegessen, ^
dankbar , daß deutsche Soldaten , von Ms ^
genommen , ihnen gleich warmen Kaffe- un ,
hätten . Dagegen berichten die deutschen
übereinstimmend von dem rohen und von
Verhalten der Franzosen gegen , deutsche

verspri
ett und

in bei
Jtfangeti

llr, 3.
sicheni

Wen feit
denen eti

lerntoi
>ern ei
"m B,

lfB2>°'
«ff. ha
dutschen

rver

Kon
»
bT En'Aland

r...

d'Ar

:



rQjfflfcIfrPbd"

JUsrfofp feN° A<Sök

„j .UanguyOfi

VHildireAClerhxutrm\Chakms
ter/cOuc

Jr/bmtto

fontwoy

Äie durch Gegenstoß wieder befreit wurde, erzählte
? fie verwundet und gefangen im Unterstand'JXi offenbar betrunkene Franzosen Handgranaten

traben warfen . Wie durch ein Wrmder seien
^schwerer verletzt worden.

Harfe zur neuen
sngüsnh-franzQsisrfi

Offensive.
15
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Das Pech des Vierverbandes,
mi» Neuen Zürcher Nachrichten" schreiben: „Um die

S,e§ Vierverbandes steht es heute schlechter als je.
Offensive in Wolhynien ist gescheitert: an den Dar«
EIm  ist die Lage trostloser als je; die Italiener an der
Elbischen Front sind von Woche zu Woche übler
m- Aif dem Balkan sinken die Chancen des Vierver-
"lz »ändig; die Amerika-Anleihe bedeutet eine uner-
» Demütigung für Frankreich und England : und nun
Eckt auch noch die lang vorbereitete Offensive im
ILi" Diese neutrale Würdigung der Sachlage stimmt
«dem überein, was Kronprinz Rupprecht von Bayern
»24  September in seinem Tagesbefehl an die sechste

«sagt: Von neuem soll die Welt erleben, daß die
iredig angekündigte große Offensive zerschellt au dem

i Wall unseres Volkes in Waffen.

Im tzumpfland des Kortrnn.
Die Armee Ltnsingen tm Vormarsch.

Wer die harten , durch die Ungunst des Geländes
>elt erschwerten Kämpfe der Armee Linsingen im
Fand des Kormin zwischen Silno , Berestianij,
Mowka und Karpilowka , bei denen die russischen
ifaten in die Sümpfe gedrängt wurden, wird be»ifct:

Ungeachtet der Schwierigkeiten griffen die ver¬
nieten Truppen die russischen Stützpunkte an,
türmten sie trotz tapferster russischer Gegenwehr und

!en über tausend Gefangene. Wie grauenhaft das
ttige Terrain ist, zeigt die furchtbare Tatsache, daß
>abgeschoflener russischer Flieger , der tausend Schritt

der .verbündeten Feuerlinie niedergehen mußte,
irlos im Sumpfe versank.
Der Korminabschnitt ist eine Fortsetzung der Poliesje
schließt sich an die Sümpfe der Wrka, Stubla und
Etiir an. Nur schmale Streifen - festen Landes durch-
tt ihn, Die an beiden Seiten durch grundlose, meilen-
t Moräste umzogen sind.

Verschiedene Meldungen.
ierlin 3. Okt. Der bulgarische Gesandte äußerte, daß
-sie Diplomat heute ficherltch Hindenburg sei. Man
Bulgarien mit der Landung in Saloniki . Der König
war er wolle. Der Generalstab rechne fest auf den
»ec Zentralmächte. Eine Entscheidung der bulgarischen
Uten könne nicht lange hinausgeschobenwerden.

' gen, 3. Okt. Der englische Kriegskorrespondent
i meldet über die Schlacht bei Loos : Die

*n schlugen sich wie Teufel. Das englische Heer muß
»des einzig dastehende Tapferkeit anerkennen. Keiner
eschen Offiziere wollte fich ergeben, trotzdem ihnen
>versprochen wurde. Sie antworteten mit Maschinen-
n und Pistolen und warfen sich uns schließlich mit
; in den Händen entgegen, bis fie von Kugeln durch¬
gangen genommen wurden.
>iik, 3. Okt. Die Engländer haben infolge th er un-
liichen Verluste die Angriffe vorläufig abflauen lasten,
bin selbst den Verlust von vier Brigadegenerälen zu,
men einer gefangen und drei getötet wurden. Das
llernwerk, welches Marschall French als von den

erobert erwähnte, befindet fich in unserem un-
-nen Besitz.
iv York, 3. Okt. Der deutsche Botschafter, Graf
'iss, hat dem Staatssekretär Lanfing eine neue Note
Aschen Regierung ausgehändigt , die angeblich eine
annehmbare Grundlage zu einer Einigung in der
Mge enthält. (Reuter)
^erdam, Z. Okt. Der gesamte holländische Post-
"̂ verkehr nach England ist vorläufig eingestellt

??stim,ta, 3. Okt. Südwestlich von Lindsnaes wurde
'-n? ^ ifche Schiff . Florida " mit Grubenholz (Bann-

England nachts von einem deutschen v -Boot
vernichtet.

2. Okt. Im kaiserlichen Hauptquartier ist
l i!-»̂ bsche Sondermission mit dem Divisions-
. »ANaüe an der Spitze aus Frankreich eür-

'on freund und feind.
L Draht » und Korrespondenz -Meldunaen .1

8dwmn -Löwttz an FHndenburg.
Berlin , 3. Oktober.

Präsident des preußischen Abgeordnetenhauses
«'  v . Schwerin-Läwitz hat an den Generalfeld-

Hindenburg anläßlich seines 68. Geburtstages
Klober folgendes Telegramm geschickt-

„Eurer Exzellenz gestatte ich mir namens des preußischen
Abgeordnetenhauses, welches heute mit dem gesamten
preußischen und deutschen Volk Ihrer besonders dankbar
gedenkt, allerherzlichste Glückwünsche zum Geburtstage zu
senden. Möge Eurer Exzellenz Feldherrnkunst und jugend¬
liche Tatkraft auch weiter der Schrecken unserer Feinde
bleiben, und möge Ihnen zunächst als Geburtstagsgeschenk
Dünaburg in den Schoß fallen."

Sowohl in Berlin wie in zahlreichen andern Orten
des Reiches wurden eindrucksvolle Feierlichkeiten zum
Geburtstage Hindenburgs veranstaltet.

„Jedem Gegner bedeutend überlegen ."
Berlin , 2. Oktober.

Die Zeitung „Tidens Tegn" in Cbristiania bringt
einen Berliner Brief des norwegischen Geschichtsprofeffors
Oscar Albert Johnsen , in dem er zu bemerkenswerten
Schlüssen über die Haltung des deutschen Volkes kommt.
Johnsen sagt u. a.:

„Es ist vielleicht in Norwegen die Meinung, vieler ge-
wesen, daß die Deutschen zwar ein fleißiges. flinkes Volk
sind, mit Anlagen für Organisation, aber daß chnen die
höhere Initiative , der intuitive Geist fehlen, den Franzoien
und Engländer ihrer Meinung nach in ausgeprägtem
Grade besitzen. Dieses Urteil ist ungerecht, die Leitung
der deutschen Heere an der Ostfront zeugt entschieden von
dem Genie Hindenburgs. Er muß ein genialer Feldherr
sein, darüber kann kein Zweifel Herr,wen. Das deutsche
Volk jedenfalls bezweifelt es nicht und errichtet ihm das
gewaltige Denkmal auf dem Kömgsplad m der Nahe der
Siegessäule . Keine der anderen kriegführenden Machte
könnte etwas ähnliches tun, ohne einen Mißklang zu er¬
wecken und zum Spott herauszufordern. Deutschland
kann es tun . ohne derartiges zu befurchten, und daß es
das tut , ist ein machtvoller Beweis nicht nur für das stolze
Gefühl im Volke, sondern auch für das sichere Sieges¬
bewußtsein. das die Nation durchstromt. Überhaupt ,ent¬
faltet das deutsche Volk jetzt im Kampfe mit so vielen
und mächtigen Feinden eine uberstromende Kraft. Was
man auch über die Ursache des Krieges meint» ob man em
Freund oder ein Gegner der deutschen Polrtrk und Kultur
ist. so müssen sie doch die größte Achtung und Bewunde¬
rung einflößen. Niemand kann leugnen, daß die Deutschen
jedem ihrer Gegner bedeutend überlegen sind."

Man braucht dem eigentlich nichts zuzufügen als
vielleicht den Ausdruck der Befriedigung, daß es auch m
Norwegen Leute gibt, die sich bemühen, ihren Volks¬
genossen eine gerechte Beurteilung des deutschen Volkes
zu vermitteln.

Gebrandmarkte engUlcke l- iigen.
München . 3. Oktober.

Die britische Presse hatte einen Feldzug gegen den
amerikanischen Generalkonsul in München, Herrn John
Gassney, eröffnet. Alles mögliche und unmögliche wurde
ihm nachgesagt, so lärmende englandfeindlicheAgltatlmr,
Durchschmuggelung geheimer Dokumente für die deutsche
und österreichische Regierung usw. — alles in allem war
er den englischen Blättern eben nicht englandfreundlich
genug, was sie bekanntlich von jedem neutralen Mit¬
bewohner des Erdballs als selbstverständlich verlangen.
Natürlich wußte das Reuterbureau auch bereits zu melden,
John Gaffney sei deshalb von seiner Regierung bereits
mit Entlassung bedroht worden. In . einer Unterredung
mit einem Vertreter der Münchener Zeitung gab Gaffney
den Hetzern einen kräftigen Schlag aufs Haupt . Er
sagte u. a.: "

Kein Wort von allen Angaben der englischen Preffe
ist wahr. Die Anstrengungen, die in einem Teile der
englischen Presse gemacht werden, um mich zu verdächtigen,
haben in Wirklichkeit ganz andere Gründe., Der eine
Grund ist der, daß ich ein Irländer bin. Diese Tatsache
genügt schon, um mich in Verdacht zu bringen, daß ich
für die englische Politik nur geringe Begeisterung habe.
Dieser Verdacht ist zutreffend . Doch fft die
von der englischen Preffe anscheinend gezogene Schluß¬
folgerung. daß ich meine irischen, Anschauungen
irgendwie mit meinen amtlichen Funktionen verquickte,
selbstverständlich hinfällig. Der zweite, Grund bestand
darin daß ich vor einigen Wochen, als die unglaublichsten
Schauergeschichtenüber Mißhandlung und Drangsalierung
amerikanischer Bürger in München wieder in der „Mornmg
Post " und von ihr übernommen in der „New Bork World
auftauchten, an die „New Bork World" einen Brief richtete,
in dem ich ihr mitteilte , daß ich als Konsul in München
zuverlässig bezeugen könne, daß alle diese Londoner und
sonstigen Mordgeschichten barer Unsinn seien.

Das Staatsdepartement in Washington hat weder in
Der Angelegenheit mit Herrn Gaffney korrespondiert, noch
überhaupt der Sache Erwähnung getan, geschweige denn
von einer Entlassung gesprochen. Die englischen Lügner
aber stehen wieder einmal vor aller Welt gebrand¬
markt da.

Döcklt rinfad)»
Haag , 3. Oktober.

Was soll nach dem Kriege mit Helgoland geschehen?
fragt die „Porkshire Weekly Post" vom 25. September
und schlägt vor, die unglückselige Insel , die eine der
Hauptursachen dieses Krieges sei, einfach in die Luft zu
sprengen.

Das englische Provinzblatt hat mit seiner einfachen
Lösung das Ei des Kolumbus übertrumpft . Was wird
aber das deutsche Reichsmarineamt dazu sagen? Ganz
so einfach erscheint uns die Geschichte denn doch nicht.
Wer Spaß muß sein!

politische ßunälcdau.
Deutsches Reich.

+ Die Nordd . Allg. Ztg. schreibt: Zeitungsstimmen der
französischen Presse, die auch in neutrale Blätter über¬
gegangen sind, führen darüber Klage, daß deutscherseits
auf die Verwalter feindlicher Vermögen im Inlands
ein Zwang zu Zeichnungen aus den ihrer Aufsicht unter¬
stellten Werten auf die dritte deutsche Kriegsanleihe aus¬
geübt worden sei. Demgegenüber ist festzustellen, daß von
den deutschen Behörden weder unmittelbar noch mittelbar
ein solcher Zwang geübt worden ist und dahingehende
Anweisungen nicht erlassen worden sind. Sofern nicht
Rücksichten der Vergeltung dazu Veranlassung geben
sollten, sind solche Schritte auch für die Zukunft nicht zu
erwarten . Für die Sequester der feindlichen Vermögen
gilt lediglich der selbstverständliche Grundsatz, daß sie ver¬
fügbare Bestände der beaufsichtigten Betriebe unter
Wahrung der Interessen der abwesenden Eigentümer zu
verwalten haben. t . .. . ..

+ Die Bezuasvereinigung der deutschen Landwirte
in Gemäßheit der Bundesratsverordnung vom

26  September ü Js . auf folgende Bestimmungen wieder-
SSrHom * 3 «<*erb<iltifle Futtermittel , d. h.

Melasse Futte ^ ücke? und Nachprodukte. Melassefutter,
Lrockenschnitzel. Melaffetrockenschnitzel. Zuckerschnitzel(Ver-

I fahren Steffens ), getrocknete Mben (ganz oder zersDnmen)
sind von jedem, der fie m Gewahrsam hat — getrennt
nach Arten und Eigentümern unter Nennung des letzteren
— bis spätestens zum 5. Ottober 1915 der Bezugs¬
vereinigung der deutschen Landwirte , Abteilung Zucker¬
haltige Futtermittel , Berlin W 35, Potsdamer Straße 30.
anzuzeigen Anzeigepflichtig sind auch sämtliche zucker¬
haltigen bFuttermittel die aus besetztem Gebiet stammen
oder vor dem 26. September 1915 aus dem Ausland «'
eingeführt sind. Ausgenommen find lediglich diejenigen
zuckerhaltigen Futtermittel , die nach dem 25. ©eptemfcer 1915
au§ dem Auslande eingeführt oder die infolge Zuweisung
der Bezugsvereinigung durch Vermittlung der Kommunal-
verbände an die Verbraucher gelangt sind.

Öftemfcb-lliigarn»
x In Wien beschäftigte fich die handelspolitischeKom¬

mission mit der Frage , der künftigen wrrtfchastlrchen
Beziehungen znm Deutschen Reich und Ungarn . Man
einigte sich dahin, daß als Ziel anzustreben sei eme wirt-
schaitspolitische Bundesgenossenschaft mit dem Deutschen
Reiche, die das politische und militärische Bündnis mit
Deutschland ergänzen und bereits beim Friedensschlutz
sowie auch späterhin das Wirtschaftsleben der verbündeten
Staaten durch ein gemeinsames und planmäßiges Vor¬
gehen sichern und fördern soll.
jiu9  In - und Hueland.

Berlin , 2 Okt. Der Reichsverband deutscher Städte
hat das Reichsamt des Innern auf die unbegründete
Steigerung der Butterpreise aufmerksam gemacht und
um Abwehrmaßregeln gebeten.

Mailand . 3. Okt. Der „Secolo" erfährt aus Gallerate
daß die Zahl der ausständigen Weber  bereits auf 42 000
gestiegen sei. . . . _

Rom, 3. Okt. „Offervatore Romano " meldet die Er¬
nennung des Kardinals van Rossum  zum Groß-
poenitentiar an Stelle von Vanutelli.

Amsterdam, 2. Okt. „Times" melden aus Petersburg:
Die Mitglieder des Ministeriums sind aus dem Haupt-
ouartier von der Besprechung mit dem Zaren zuruckgekehrt.
Es wird gemeldet, daß die Sitzungen der Duma  am
3. Oktober wieder ausgenommen werden.

Haag , 2. Okt. In der Zeit vom 3. bis 10. Oktober
dürfmi 50 Prozent der Buttererzeugung  ausgefuhrt
werden.

Genf , 3. Okt. Die französisch - schweizerische
Grenze  ist für  den Personen- und Postverkehr wieder ge-
öffnet.

Petersburg , 2. Okt. Durch einen Ukas des Zaren ist
das Moratorium  auf ein weiteres Jahr verlängert

Das Land Beßarabien*
Die rumänische Regierung bat dem

Vernehmen nach eine Note an Rußland
gerichtet, in der Aufschluß über russische
Truppenansammlungen an der rumänisch-
beßarabischen Grenze verlangt wird.

Die Haltung Rumäniens bat in diesem Kriege schon
vielen gewaltiges Kopfzerbrechengemacht. Die Engländer,
Franzosen und Russen wetteiferten darin , den Rumänen
große österreichische Gebiete zu — versprechen, in denen
Rumänen als Masse oder in vereinzelten Sprachinseln
wohnen, scheinen aber, wie der sehr ruhige, sehr besonnene
und sehr scharfblickende rumänische Staatsmann Carp
immer wieder und wieder betont hat, ganz darauf ver¬
gessen zu haben, daß die große Sehnsucht der Rumänen
nach dem russischen Beßarabien geht.

Das zwischen Dnjestr und dem Pruth
Als unser  Land , in Rußlands Banden ruhL

und von dem der Dichter singt:
Es sucht dich des Rumänen Seele,
Oh Beßarabien. unerlöstes Land . . .

Es wäre ein Irrtum , wollte man aunehmen, daß
ganz Beßarabien von Rumänen bewohnt ist. Im Gegen¬
teil, es gibt kaum ein Land, in dem das Völker- und
Rassengemisch so groß ist, wie gerade hier. Rumänen,
Ruthenen, Bulgaren . Griechen, Armenier , Tataren,
Zigeuner und Juden bilden die Bevölkerung Beßarabiens,
das schon darum seinen Namen, „das bunte Land ", ver¬
dient , mit dem der berühmte russische Dichter Iwan
Turgenieff es belegt hat. Und bunt ist es in der Tat.
Bunt das Völkergemisch, bunt die Trachten und mehr als
bunt die Zustände, die da herrschen.

Unter den „ungebildeten Provinzen " des russischen
Reiches ist nämlich Beßarabien die ungebildetste. 85 Prozent
der Bevölkerung können weder lesen noch schreiben. Denn
wozu? „Bildung ist Evolution " sagte der letzte Gou¬
verneur von Beßarabien und ließ sämtliche nicht russischen
Schulen schließen.

Auch die deutschen Schulen, denn merkwürdigerweise
gab es in Beßarabien auch große ausgedehnte deutsche
Kolonien, und so finden wir denn auch in der Provinz
Akkerman, die sich bis an die Küste des Schwarzen
Meeres hinadstreckt, Städte und Dörfer , die uns sehr ver¬
traute Namen tragen, io ein Leipzig, ein Teplitz, ein

I Josephstadt und Franzselde. Es waren SiebenbürgerSachsen, die über die Grenze gezogen waren und vor
vielen, vielen hundert Jahren , diese deutschen Sprach¬
inseln gebildet hatten. Und dicht neben ihnen hatte sich
auch eine Schweizer Kolonie aufgemacht, die den heimischen
Traditionen getreu, die besten Uhren in Rußland und die
schönsten Schweizer Spitzer» herstelltel

Das Land selbst hat „imi Naturen ". Der nördliche
Teil , das heißt der nördlich des, bas ganze Land durch¬
querenden Trajanswalls liegende, ist hügelig, reich be¬
waldet , aber auch von reichem Felderbestand . Der
beßarabische Weizen ist wsithin berühmt und gesucht,
ebenso der Flachs und der Mais . Im südlichen Teil ist
es der Wein, der Weizen, die Gerste, die so herrlich
gedeihen, daß dieser Teil „das geweihte, oder gelobte
Land " genannt wird.

Wundervolle Wiesen und Tristen erlauben eine aus¬
gedehnte und ergiebige Viehzucht, und das Sprichwort:

Beßarabische Frau und beßarabische Kuh —
Sage , was willst denn noch Befferes Du?

wird sowohl dem Menschenschlägegerecht, als auch der
Aufzucht der starken kraftvollen Rinderrassen, ¥le  der Stolz
des beßarabischen Bauer» Hochinteressant sind im
Gouvernement Akkerman Akjerman) die berühmten

I Salpeter führenden Salzseen, reicher Ertrag auch
jetzt bei der MuMüSKchtzaKmg für das russische Heer
eine große Mte (Mlt . Um Ä-Ä ®*en herum nimmt die
Landichaft einen ganz anderen Charakter an . Mit der
Fruchtbarkeit des LanöE ist es M einemmal aus . die
„budschacke" beginnen hier, die großen Heiden, auf denen
kein Baum mehr N'LÄst kein Wein, kein Weizen und
keine Melone, sondern nur wucherndes, blühendes Heide¬
kraut und riesige Weißdorngebüsche.

Die Hauptstadt von Beßarabien ist Kischinew, die
Stadt , die sich durch die blutiger»L^ M -rfolgunaen einen

!

:



traurigen NsE ? gemacht hat . Eine große, schmutzige,
schmierige Stadt mit eis. « ckwi Kirchen und einem großen,
die ganze Stadt hoch Staatsgefängms , dessen
Mauern Geheimnisse an denen man scheu vor¬
übergeht. , . .. . .

Kleiner aber reiner ist Akkerman, eine früher einmal
italienische, das heißt genuesische Kolonie, die dann m
türkische Hände fiel, um schließlich russisch und innerhalb
Rußlands zur Lachen zu werden. Kurz
nach Ausbruch des £***« § aber alle Deutschen
entfernt uvd von ihrem Besitze betrieben . Wohm, das
weiß kein Mensch. Irgendwohin in das Elend, irgend¬
wohin in den Tod . . . und mit den Bewohnern ver-
schwanden aleiLreitio auch die deutschen Namen der Orte.

Artur Brehmer.

Aus Nah und Fern.
Herborn, dm 4. Oktl.

Hs (Kartoffrlversorgung)  Als voraussichtliches
Ergebnis der Beratungen , die inbezug auf die Karloffelver-
sorgung im RetchSamt de« Innern in den letzten Tagen
statt gefunden haben, darf, wie wir erfahren, die Bildung
einer KartoffeleinkaufSgesellschaft  zur Versorgung
der unbemittelten Bevölkerung bezeichnet werden. Der Handel
soll nicht beschränkt werden. Auch sind einstweilen allgemeine
Höchstpreise  für die Produzenten nicht in Aussicht ge¬
nommen. Dagegen soll die Kartoffeleinkaufsgesellschaftdas
Recht der Enteignung  und die Festsetzung von Enteig-
nungSprrisen erhallen.

Hs Am 25. Oktober beginnt in Limburg eine S chwur-
gerichtsperiode  unter dem Vorsitz des Geh. Justizrat
v. Hugo. Aus dem Dtllkreis sind hierzu ausgelost : Moritz
Herwig jr .. Hüttenbefltzer, Dillen bürg,  Albert Prenzel,
Architekt, Herborn.  Karl Haardt . Kaufmann, Dtllenburg,
Jakob Künkel, Buchhalter, Stein brücken,  Louis Stood,
Sägewerksbesitzer, Oberscheld,  Fritz Grimm, Kaufmann,
Driedorf.

Fankfurt . Ein hiesiger Landwirt, der sich wegen Liefer¬
ung von Milch mit zehn bis fünfzehn v. H. Wafferzusatz an
ein Reservelazarett vor dem Schöffengerichtzu verantworten
hatte, wurde zu se chs Wochen Ge fängnts  und 100 Mk.
Geldstrafe verurteilt . Außerdem wurde auf Veröffentlichung
d«S Urteils in drei Tageszeitungen auf des Angeklagten
Kosten erkannt, weil sein Verhalten ehrlos sei. ^ Ein Mensch,
heißt eS in der richterlichen Erkenntnis, der sich nicht ent-
blöde, Soldaten , die auch für ihn geblutet, in der Wieder¬
genesung gewässerte Milch vorzusetzen, verdiene die volle
Strenge des Gesetzes.

Wiesbaden. JmNeuenMuseum  wurde am Sams¬
tag die städtische Gemäldegalerie und Kunstaus¬
stellung  mit einer kurzen Feier eröffnet. Fabrikbesitzer
Brokhues  stiftete das vor dem Museum zu errichtende
Standbild Goethes  von Profeflor Hahn.

O Jugendliche Russenfänger. Bei einer Felddienst
Übung, die in Kirchedlau bei Halle a. S . der Lehrer mit
seinen Schülern unternahm, Merten die Jungen im Walde
drei russische Kriegsgefangene auf, die aus einem Kohlen¬
werk entflohen waren. Die Jungen umzingelten die Russen
und wichen nicht von ihnen, bis die Ausreißer von den
Gendarmen festgenommenwerden konnten. Der Landrat
erließ jetzt eine Belobigung, worin er die Umsicht, Furcht¬
losigkeit und Entschloffenheit der Jungen hervorbebt und
mitteilt , daß der Kreisausschuß des Saalkreises an sechs
von ihnen wertvolle Kriegsbücher als Preise zu verteilen
beschlossen habe.

O Prinz Friedrich Wilhelm von Preuften . der sich
vor einiger Zeit nach dem Kriegsschauplatz im Osten
oeben batte ist wieder nach Schloß Camenz zuruckgetehrt
und hat die Geschäft- als Landrat des Krerses sanken-stein (Schlesien) erneut übernommen. Nach emer -vekanni
machung des Prinzen ist er Zeuge gewesen des tapferen
und unaufhaltsamen Vordringens unserer Truppen , ms
besondere auch der schlesischen Landwehr , über die Weichsel,
dem Bug und bis an die Zelwianka. . ,

© Moskau ohne Brot . Die Moskauer Bäcker haben
eine Eingabe an den Stadtbauptmann gerichtet, in der sie
erklären daß die Stadt ohne Brot bleiben wurde , wenn
nicht in ben allernächsten Tagen für genügende Mehl-
Vorräte, Feuerung und Hefe Vorsorge getragen wird.

© Eröffnung einer Schweizer Gebirgsbahn . Soeben
wurde die 13 Kilometer lange Lime Munster Lengnav
der Berner Alpenbahngesellschaft mit emem 8 Kilome .er
langen Tunnel durch ben Jura zum Betrieb ubergeben.
Sie bedeutet eine wesentliche Verbesserung der Zufahrt-
linien des Lötschbergesund der Verbindung Basel- West
schweiz und eine Abkürzung der Fahrzeit , die der Personen
zögen eine und bei Schnellzügen eine halbe Stunde betragt.
Die Kosten belaufen sich auf rund 25 Millionen Franken.

© Der Unglücksname. In Palermo sollte ein neuer
Dampfer einer fizilianischen Schiffahrtsgesellschaft den
Namen Giolitti erhalten. Bevor jedoch das Schiff vom
Stapel gelassen wurde, glaubte die Reederei, den Namen
„Giolitti " vermeiden zu müssen, und taufte den Dampfer
„Cittä di Triefte". Beim Stapellauf aber blieb der
Dampfer mit dem neuen Namen stecken, und der Stapellauf
für die . Stadt Triest" mußte auf eine bessere Zeit ver¬
schoben werden. Mit Triest haben die Italiener nun mal
kein Glück.

Eine Heilung durch Schreck. Aus Berlin wird von
einer wunderbaren Heilung eines Kriegsverwundeten be¬
richtet. Der kriegsfreiwilllge Unteroffizier Friedrich Bach¬
mann war vor neun Monaten in Rußland während eines
Nahkampfes von einem russischen Soldaten durch einen
Schlag mit dem Gewehrkolben auf den Kopf mederge¬
streckt worden und hatte von diesem Augenblick an die
Sprache verloren. Seit langem nach der Heimat zunrck-
gekehrt, ging er über den Potsdamer Platz, als ein sehr
schnell fahrendes Auto seinen Weg kreuzte. Er wäre
überfahren worden, wenn er sich nicht im allerletzten
Augenblick durch einen raschen Seitensprung Koch hatte m
Sicherheit bringen können. Durch den Schreck und vielleicht
auch durch die plötzliche Erschütterung löste sich geronnenes
und verhärtetes Blut irgendwo in den Luftwegen, und
der junge Mann begann Blut zu spucken. Zugleich aber
war es ihm wieder möglich, seinen Schreck und seine
Erregung in Worte zu fassen, und seit diesem Augenblick
hat er dauernd die Sprache wiedergewonnen. Man kann
sich das Erstaunen und die Freude des jungen Helden
vorstellen, der längst die Hoffnung aufgegeben hatte, sich
jemals wieder anders als durch Gesten oder durch die
Schrift verständlich machen zu können.

Französische Pcrwildrrung . Wie tief die Moral der
französischen Kulturträger gesunken ist, zeigt die folgende
Stilübung des Herrn Maurice Barres , der in Frankreich
als Dichter berühmt ist und die Palmen der Akademie
der Wissenschaften trägt . Er schreibt, begeistert von den
Gurkhas und Sikhs , die er bei einem Besuch der eng¬
lischen Front bewundern durfte : - das sind famos«
Krieger ! Man sagt, sie sehen in der Nacht. Und ihre
große Kunst besteht darin , sich durch das Gelände ihrer
Hochtäler, an den Abhängen des Himalapa . z» schleichen
und ihren Gegner zu überfallen, um ihm die Lunge ab-
zuschneiden. Wenigstens ist das ihre natürliche Taktik, dir
durch die britische Zivilisation diszipliniert ist. Diesen
Krieg hatten sie allerdings nicht vorausgesehen. Aber
schließlich; Krieg ist Krieg. Heute finden sie Vergnügen
daran . An den flämischen Himmel haben sie sich gewöhnt,
Nachts waten sie im Schmutz bis zu den feindlichen
Patrouillen , wie durchnäßte Tiger . Für wen, für was
schlagen sie sich? Nun, sagte mir ein Engländer lachend,
sie wissen, daß der Boche ein schmutziges Tier ist. Es ist
viel Weisheit in dieser Antwort . . ." Jedes Wort der
Abwehr wäre zu viel Ehre für eine solche Gemeinheit der
Gesinnung. Die französische Intelligenz ist völlig ver¬
wildert.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für DtenStag : Vielfach wolkig und strich,

weise auch leichte Regenfälle, Wärmeverhältniffe wenig ge¬
ändert.

Letzte Nachrichten.
Die neuen FrirdenSuniformen des deutschen Heeres.
Berlin,  4 . Oktober. Auf Grund der außerordentlich

günstigen Erfahrungen, die in dem gegenwärtigen Kriege mit
feldgrauen  Uniform gemacht worden sind, ist die Einführ¬
ung des Feldgrau auch für die Friedensuniform beschlossen
worden. DaS althistorische Preußischblau ist für immer ver¬
schwunden. Der Krieg hat die Truppenkammern vollständig
geleert. Die Industrie mußte wissen, was nach dem Kriege
geschehen sollte, damit nicht Vorräte geschaffen werden, die spä-
ter nickt verwendet werden können.

Die ungeheuren englischen Verluste. — Das französisches
Luftschiff„Alsaee" heruntergeschoffen.

Berlin,  4 . Okt. (TU .) Der Kriegsberichterstatter
Dr . Osthorn meldet den Ullstein-Blättern aus dem Großen
Hauptquartier : Wie in der Champagne scheint nach der ersten
Woche der großen englisch-französischen Offensive die Schlacht
auch in Belgien und Franzöfisch-Flandern zum Stehen ge¬
kommen zu sein. Die Vorstöße gegen Hooge und gegen die
Höhen östlich schlugen fehl und die deutsche Gegenoffensive
brachte wichtige Teile der englischen Front in unsere Hände.
Wie die Franzosen in der Champagne, so erlitten auch die
Engländer hier und in dem südlich anschließenden Kampf¬
gebiet bet Arras geradezu ungeheure Verluste. Die allge¬
meine Erschöpfung des Feindes hat eine Pause in seiner
großen Unternehmung zur Folge gehabt.

Die Franzosen machten gestern einen mit starken Kräften
angesetzten Luftangriff auf Vouziers. Ein Geschwader von
20 Flugzeugen erschien nachmittags und eröffnete eine regel¬
rechtes Bombardement auf die Stadt . Die Bomben krachten
durch die Stadt , aber ohne jeden Erfolg für den Feind.
Unsere Flieger vertrieben den Feind nach wenigen Minuten.
Nachts schien ein ähnlicher Angriff stallfinden zu sollen, aber
das französische Luftschiff„Alsace", das schon wiederholt ver¬
sucht hatte. Orte hinter der deutschen Front in der Cham¬
pagne zu behelligen, wurde südlich von Reihet durch ein Ab¬
wehrgeschütz getroffen und sank binnen zehn Minuten in
einen Tannenwald nieder, wobei die Gondel mitten durch¬
brach. Von der acht Mann starken Besatzung war ein Mann
tot, der beim Abspringen das Genick gebrochen hatte, die
übrigen, darunter drei Offiziere, wurden gefangen genommen.

SekarmtMschimg.

Rodoslawow über die Lage.
Budapest,  4 . Oktober. (TU.) . Vilag" meldet aus

Sofia : Rodoslawow empfing eine Abordnung der mit der
Genadiew-Gruppe vereinten Stambulowisten-Partei . Sie er¬
suchte den Ministerpräsidenten, die Parteien über die Stellung¬
nahme der Balkanstaaten zu orientieren. Rodoslawow erklärte
folgendes. Bulgarien könne mit Recht erhoffen, daß seine Si¬
tuation sich vorläufig wie bisher gestalten werde. Die für die
nächste Zukunst vorausstchtlichen weiteren Ereignisse versprechen
sehr vorteilhafte Resultate. Bulgarien wird seine Grenzen ge>
gen Nordwesten und Süden ausdehnen. Unser Berhältnts zu
Rumänien ist herzlich. Der zwischen Rumänien und den Zen.
tralmächten aufgetauchte Konflikt ist bereits beigelegt. Rumä¬
nien wird während der ganzen Dauer der Offensive der Zen-
tralmächte gegen Serbien neutral bleiben, auch im Falle, wenn
am Balkan neue Komplikationen entstehen. Die rumänische Re-
gierung gab eine Erklärung ab. wonach sie gegenüber Serbien
desinteressiert sei. Griechenlands Haltung während der Offen¬
sive der Zentralmächte gegen Serbien wird identisch mit der
rumänischen Haltung sein.

Abberufung des russischen Gesandten in Sofia.
Petersburg.  4 . Oktober. (WTB . Nichtamtlich.) Der

russische Gesandte in Sofia hat den Auftrag erhalten, Bulga-
rien zu verlassen, wenn die bulgarische Regierung nicht binnen
24 Stunden ihre Beziehungen zu den Feinden der slawischen
Sache abbreche und nicht unverzüglich die Offiziere entferne,
die den Armeen der Staaten angehören, die sich mit den En¬
tentemächten im Kriege befinden.

Die Balkanfcage.
Lugano,  4 . Oktober. (TU)  Italienischen Blättern zu¬

folge ist die Balkanaktionbereits im Gange. Natürlich werden
die hierzu nötigen Truppen dem Dardanellenheer entnommen.
Nach der „Tribuna" begann bereits die Truppenausschiffung in
einem griechischen Hafen. Auch stehen russische Landungen in
Varna und BurgaS bevor, während in Sewastopol und Odessa
ausgedehnte militärische Vorbereitungen getroffen wurden. DaS
„Journal d'Jtalia " meint, nur die umgehendste Besetzung Ma-
zedonten« werde den Zaren Ferdinand an einem LoSschlagen
verhindern. Griechenland müsse auf alle Fälle der Landung in
Saloniki ruhig zuschauen.
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Diejenigen Gewerbetreibenden der Stadls M
Laufe des Kalenderjahres 1916 das Gewerbe' iJ
ziehen betreiben wollen, werden aufgefordert. ^
auf Erteilung der dazu erforderlichen Wauder-ew
unter Vorlage der nach Ziffer 2 und 3 der Beka
des Reichskanzlers vom 4. März 1912 (R .G. ^
erforderlichen unaufgezogenen Photographie in W.
formal bis spätestens zum 13. Oktober d. Jz . aj,f
Nr. 8 des Rathauses zu stellen.

Es wird darauf aufmerksam gemacht, „BB
Bestimmungen des Retchsgesetzes vom 6. August lggg
Abänderung der Gewerbeordnung, diejenigen Personen'
in Deutschland ein stehendes Gewerbe betreiben und'
halb des Gemeindebezirks ihrer gewerblichen Niet
persönlich oder durch in ihren Diensten stehende
Bestellungen auf Waren suchen oder an anderen
in offenen Verkaufsstellen Waren auskaufen wo,
nur behufs der Beförderung nach dem Bestim,
mitgeführt werden, eines Waudergewerbrscheines.
nur wie früher, einer Legitimationskarte bedürfen, .

a) nicht für die Zwecke ihres Gewerbebetriebes
aufkaufen oder Bestellungen suchen;

b) bei anderen Personen , als Kaufleuten oder
welche die Waren produzieren, Waren auffau,

c) bei anderen Personen , als Kaufleuten oder
deren Gewerbebetriebe Waren der angebotenen
Verwendung finden, oder bei Kaufleuten aus
ihrer Geschäftsräume Warenbestellungen ohne
gängige ausdrückliche Aufforderung suchen wolle«. öerI

Die in Absatz 1 vorstehender Bekanntmachunge« Ärreid
Photographie muß ähnlich und gut erkennbar „MmoT.
Kopfgröße von mindestens 1,5 cm haben und darfj
Regel nicht älter als 5 Jahre sein.

Herborn, den 15. September 1915.
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Der Bürgermeister : B i r ke nbq51 w« to bem

Bra«d»erficher«ng betr.
Diejenigen Gebändebesitzer hiesiger Stadt,

eine Aufnahme « euer Gebäude . Erhöhung,
Hebung oder Veränderung bestehender Pe'
ungen bei der Nassauischeu Braudversich,..
anftalt für ISIS beabfichltgen. wollen dies bis spül
15. Oktober d. Js . schriftlich oder zu Protokoll«i1
Rathaus anmelden.

Herborn , den 28. September 1915.
Der Bürgermeister : Birkend

fcien abspieü
Bing des K<
Hände De

inb öfterteil
©eneralft

ide ftnar
seiteni

M ehr über
Eigen der l

die sichd

Tmsf freie

3 ^ 0  Pf! 5  Pf. : ,Spf

uäsident«
f aufmerksa
mg als ge
rsitzenden

. Tarnungen
EdieTatsache
mt Bulgari
Ms Beste
Wl seine
lörderische

len gutl
i russische

jmen mit >
msulale zu
binnen 24
I der fla

ht uni
iklchcA

Mr die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Hochstämme und
Pyramiden.

Bestellungen nimmt entgegen

Gärtnerei 5cta»ann
Herborn,

Hauptstraße, Ecke Schloßstraße,
Telefon Nr . 80

Frische

Zitronen
bei A . yoeiuck . Kerbor « .

Aepfel «nd
Birnen

hat abzugebsn
Gärtnerei Schumann,

Herborn.
Hauptstraße, Ecke Schloßstraße.

Telephon Nr . 80.
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im Alter von 31 Jahren.

Herborn, den 4. Oktober 1915.
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